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Band

3t. Wullen, bcit 7. $tfml 1888.
(Srfdjeirit je ©amfiagS «ttb foftet per Quartal <Jr. 1. 80.

35nferate 20 Et§. per lfpattige ^etitjetle.

Stebattion, (ïrpebitiott, Srucf & ©erlag uott p. Setttt-§arbteur, ©t. ©alleu.

2B ô dj e il f f) r u d) :

pas kamt uns geben fdjatt'ren ^rieben,
2Us fret nm eig'nett ©litik ;u frijmicbeit

|it uufrrr frfrr!
3Rii biefer Plummer beginnt ber

bierte ©anb unb 3af)rgang ber ,,3ttuftr.
fdjtoeigerifdjeit i0anbmerïer=3eitung".

Ser ftetS toachfenbe (Srfolg, ben

bieg S3£att fett ben brei 3ahren feineS

©eftanbeS aufroeiSt, getgt, baß mir
un§ auf bent richtigen ©eteife befinben

unb auf bemfelben in bisheriger SBeife fortfahren fatten.
itnfere Bettung ift einerfeitS }um eigentlichen We=

fdpftêorgim für î>tc gefommte fdjtwct^er. .$>mtb=

mcvfëmciftcrfdpft mtb bie mit tip im bcrufltdpu mtb
commerctcllctt ÜBcrfcfp ftebenben ^ntcrcffcntcn unb
anberfeits pm allgemein beliebten ÎÇortbilbnngêmittel
für Saufenbe geœorben. Siefe betben ©tgenfchaften ïrafttg
meiter p entmicfeln bleibt uttfere hocijfte Stufgabe auch ta
nun beginnenben neuen Beüabfdjniüe unb mir bitten Stile,
bie ein §erj für unfern mactern tganbmerferftanb haben, uns
in biefen ©eftrebungen mit Stath unb £hat ju unterfingen.

SJiit ®ruß unb fèanbfdjtag!
St. ©alten, am Dfterfeft 1888.

&ie !3ireftion.
Heber Sitdjereinbättbe.

Deffentliehe ©ibtiothefen gehen bei §erftettung ber ©nd)=
einbänbe bon bem ©runbfaß aus, ben gebunbenen ©üchern

mögtichft lange Sauer p fiebern. Qu btefem 3taec£ mirb
bag Sinben mit großer Sorgfalt unb mit Slnmenbnng be=

fonberer ©orficbtSmaßregeln auggeführt.
Stuf uugeleimteS Ißapier gebruefte ©üdfer, bie befonberS

in frembtänbifchen Siteraturen noch häufig borfommen, mer=
ben oor bem ©inben ohne StuSnahme üom ©uclfbinber ge=

leimt; Ijteffir braucht er ben tedjnifdjen StuSbrucf: „tßtaniren".
©ott biefe Strbeit befriebigenb auggeführt merbett, fo ift bap
ein Strbeifer erforberltdj, ber große Erfahrung befißt unb mit
Umfictjt unb Sorgfalt p SBerfe geht- ©r muß eS berftehen,
bem pm ßeimen bereiteten Seimraaffer ober „©tantriuaffer"
bie erforbertiche Starte p geben, um baS Srncfpapier in
geteimteg umproanbetn unb mafferbicfjt p machen. Sabei
muß feboch auch ein Bufammenfteben ber einzelnen ©latter,
metcheS bei ©enupung p ftarfen SeimmafferS erfolgen mürbe,
oermiebett merben.

3e nach Stnpht ber p teimenben ©ücher mirb eine ent=

fpredienbe ÉRenge SBaffer unb Seim in einem reinen Sopf
bereitet. Ser Seim muß gut unb bon heiter ffarbe fein,
ba burdj bunften Seim baS Sßapier einen brauntiäjen Son
befommt. Um bie Stärfe beS SeimmafferS p prüfen, macht
ber ©nebenher eine giemlict) einfache, aber auch wenig p=
bertaffige tßrobe: er taucht ben Ringer ins SBaffer unb jieht
ihn tangfam heraus, mobei ficfj bag Setrnmaffer je nach

feiner Stärfe in mehr ober meniger langen Sropfen aber

Streifen nachzieht. 3u l(f)Wammtgem ißapier füU fich ber
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IV.

St. Gallen, den 7. April 1888.
Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr. t. 8V.

Inserate 26 Cts. per Ispaltige Petitzeile.

Redaktion. Expedition, Druck ck Verlag von M. Senn-Darbieur, St. Gallen.

W ö ch e il s P r u ch:

Was kann uns geben schön'ren Frieden,
Ais frei am eig'nen Glück zu schmieden!

All unsere 5rser!
Mit dieser Nummer beginnt der

vierte Band und Jahrgang der „Jllustr.
schweizerischen Handwerker-Zeitung".

Der stets wachsende Erfolg, den

dies Blatt seit den drei Jahren seines

Bestandes aufweist, zeigt, daß wir
uns auf dem richtigen Geleise befinden

und auf demselben in bisheriger Weise fortfahren sollen.
Unsere Zeitung ist einerseits zum eigentlichen Ge-

schäftsorgan für die gesammte schweizer. Hand-
Werksmeisterschaft und die mit ihr im beruflichen und
commerciellen Verkehr stehenden Interessenten und
anderseits zum allgemein beliebten Fortbildnngsmittel
für Tausende geworden. Diese beiden Eigenschaften kräftig
weiter zu entwickeln bleibt unsere höchste Aufgabe auch im
nun beginnenden neuen Zeitabschnitte und wir bitten Alle,
die ein Herz für unsern wackern Handwerkerstand haben, uns
in diesen Bestrebungen mit Rath und That zu unterstützen.

Mit Gruß und Handschlag!
St. Gallen, am Osterfest 1888.

Die Direktion.
Ueber Büchereinbände.

Oeffentliche Bibliotheken gehen bei Herstellung der Buch-
einbände von dem Grundsatz aus, den gebundenen Büchern

möglichst lange Dauer zu sichern. Zu diesem Zweck wird
das Binden mit großer Sorgfalt und mit Anwendung be-

sonderer Vorsichtsmaßregeln ausgeführt.
Auf ungeleimtes Papier gedruckte Bücher, die besonders

in fremdländischen Literaturen noch häufig vorkommen, wer-
den vor dem Binden ohne Ausnahme vom Buchbinder ge-
leimt; hiefür braucht er den technischen Ausdruck: „Planiren".
Soll diese Arbeit befriedigend ausgeführt werden, so ist dazu
ein Arbeiter erforderlich, der große Erfahrung besitzt und mit
Umsicht und Sorgfalt zu Werke geht. Er muß es verstehen,
dem zum Leimen bereiteten Leimwasser oder „Planirwasser"
die erforderliche Stärke zu geben, um das Druckpapier in
geleimtes umzuwandeln und wasserdicht zu machen. Dabei
muß jedoch auch ein Zusammenkleben der einzelnen Blätter,
welches bei Benutzung zu starken Leimwassers erfolgen würde,
vermieden werden.

Je nach Anzahl der zu leimenden Bücher wird eine ent-
sprechende Menge Wasser und Leim in einem reinen Topf
bereitet. Der Leim muß gut und von Heller Farbe sein,
da durch dunklen Leim das Papier einen bräunlichen Ton
bekommt. Um die Stärke des Leimwassers zu prüfen, macht
der Buchender eine ziemlich einfache, aber auch wenig zu-
verlässige Probe: er taucht den Finger ins Wasser und zieht
ihn langsam heraus, wobei sich das Leimwasser je nach
seiner Stärke in mehr oder weniger langen Tropfen oder

Streifen nachzieht. Zu schwammigem Papier soll sich der



gefönte Seim nap biefer Sftegel in ungefähr 2—3 cm lan=

gen Streifen giepen, gu bünnerein unb weniger poröfem in
ungefähr 1—2 cm langen, ©eübte Arbeiter bermögen burcE)

biefe SSerfucïje unb bag ©efüpl giemlip fiper bte richtige
Seimntifpung gu beftimmeit ; weniger geübte werben beffer
tpun, wenn fie berfupgweife einige Bogen leimen unb nap
bem Srodnen prüfen.

Hm gu üerpinbern, baff bie geleimten Bogen unter fpä=

terer ©inwirfung boit $enptigfeit gufammentleben, wirb bem

Seimwaffer ungefäpr palb fo biel Ëltaun gugefept, wie Seim,
alfo auf ein $fnnb Seim ein palbeg Bfunb Sllaun.

Sag fo bereiteteSeimwaffer Wirb buret) ein Seinwanbfieb
in eine entfprepenb grofje £olgwanne gegoffett unb Ijierburd)
Don unreinen Stoffen, bie im Siebe pangen bleiben, befreit.
Sie gu leimenbe Bropur wirb mit bem Etüden in bag peiße

Seimwaffer gefept unb mit ber reepten .fbanb feftgepalten,
wäprenb mit ber linîên Bogen um Bogen langfam umge==

wenbet unb in bag SBaffer gebrüeft wirb. Sinb auf biefe

EBeife alle Bogen eingeweicht unb mit ber fjlüffigfeit burp=
'gogen, fo wirb bie Brocpur perauSgenommen, gWifcpen gwei
Bretter gelegt unb bitrcp Slugpreffen oon bem überflüffigen
Seimwaffer befreit. Sag Srodttett gefdpiept auf Spnüren,
bie in einem geeigneten Etaum gegogen werben; auf biefe

Spnüre wirb ein Bogen an ben anbern aufgepängt, wobei
auf fortlaufenbe Steipenfolge gu achten ift, barnit bie Bogen
Oerfcpiebeuer EBerfe nicht burepeinanber gemifepi werben.

Sflg ©inbänbe l'ommen fèaïbfrangs, tgalbleber* unb BräP=
bänbe gur BerWenbung. §albfrang= nnb tpalbleberbänbe
werben gleipmäßig gearbeitet, beibe auf tiefem fjalg ange*
fept unb bie tgeftbänbe burcp bie ißappbedel gegogen. 3«
tpalbleberbänben wirb borguggweife Sopgarleber berwenbet,
bag entweber mit Sauge gefärbt wirb ober im Etaturguftanbe
bleibt unb nur ïacîirt Wirb. Sie Berarbeitung biefeg Seberg

gefpiept in feuptem 3ttfiattbe. @g wirb borper in EBaffer
gelegt unb, wenn eg gut burpweipt ift, anggebrüeft, bamit
bie überffüfftge fÇeudftigfeit entfernt wirb, hierauf fpneibet ber

Arbeiter bie Etüden unb ©den gu unb befeftigt fie in naffem
3uftanbe mittelft SHeifter an bag angefepte Bttp. Etap bem

(5ï)âletê unb bitten im Scfjiuctser .ffoljftljl.
Beim Beginn ber Baufaifon wollen wir auf bte unferem

Sanbe parafteriftifpe Bauart ber ©pâletg unb ber Bitten
im ^olgftpl anfmerlfam maepen, bie fiep, feit fie in Spegiab
werfftätten, Wie benjenigen bon Sllepanber Snoni in ©pur,
ber Sßarquet= unb ©pâletfabrif Snierlafen, Baumeifter föitliri
in Bomangporn je. amp in beforatiber §tnficpt auf eine pope

Stufe gebraept worben ift, im 3n= unb Sluglanbe immer
mepr greunbe finbet. EBäprenb bon ber BarqueP unb ©palet=

fabrt£3nterIafen,foWiebon
Bteifter §ulbt in Etomang=

porn mepr bag eigentlipe
Bernerpaug in reinftem

Stpl unb reipfter äufgerer

§olg Seforation gebaut
wirb, pat SUepanber Suoni
für feine Bauwerfe -biefer
2lrt Bieleg aug bem ro=

manifpen Stple perbeige=

gogen (befonberg im lln=
terbau) unb baburp eigen=

artige, überrafpenb fpöne
unb praftifpe Sonftruf=
tioneit ergielt, Wie jeber
Sefer unfereg Blatteg aug
ben pier nebenftepenbeu
Slbbilbungen breier feiner

Srodnen werben Etüden unb ©den mit Sauge gefärbt, pier=
auf mit Sleifterwafferüberftripen, mit ©tweiß grunbirtunb ber=
golbet. Sag in natnrfarbigem 3uftanbe oerbleibenbe Seber wirb
ebenfallg mit SHeifterwaffer überftripett, bamit fip bie B^eit
mit Stärfe anfüllen, Wag fpätereg Bergolben erleiptert unb
bag Sadiren möglich mapt. Senn unterläßt man bag ©run-
biren mit Sleifter, fo fangt bag poröfe Seber ben ©iweifj=
grunb gu fpneE auf nnb bag @oIb paftet nur fpwer unb
nipt für bie Sauer, ©benfo würbe in biefern fÇatt ber Sacï
einbringen unb ben Etüden flecftg ntapen.

©g ift iiblip, auf bie Etüden biefer Seberbänbe farbige
Spilber gn Heben, auf rnelpe ber Sitel in ®olb gebrueft
wirb. £>iergu wirb größtentpeilg fogenannteg Sitelpapter
oerwenbet, welpeg Slepnlipfeit mit ©elatinepapier pat; oft
lommt aup biefeg felbft gur Berwenbung. Obgleip biefe
farbigen Sitel gunt fpönen Slugfepen beg Etüdeng wefentlip
beitragen, finb fie alg gü wenig paltbar bei Bibliotpefbänben
bop nipt am Blaß. Ser Sitel füllte bireft in ©olb auf
ben Seberrüden felbft gebrudt werben; fallg anbergfarbige
Sitelfelber erwünfpt finb, fönnen biefe bnrp fprben mit
Sauge ober anberen Beigen ergeugt werben.

Selbft farbige Sitelfelber aug Seber ober ©alico ent=

fprepeit ben Slnforberungen, Welpe an biefe ©inbänbe ge=

ftellt werben, nod) nipt. Senn unter ber ©inwirfung Pon

3-euptigfeit unb bnrp bag 2luh unb 3ubiegen beg Seber--

rüdeng beim Deinen nnb Spließen ber Büper löfen fie
fip mit ber 3eit oom Etüden ab. Sem wirb bnrp bireften
©olbbrnd Porgebeugt.

©in gang unguläffiger ©tnbanb ift ber aug ber 3räf=
geit ftammenbe fogen. Bibltotpefbanb ober BräPbanb mit
Bergamentborftop. Siefer ftept faft auf einer Stufe mit
bem unfoliben ©alicobanbe; im Sunern ift er wopl etwag
fefter gearbeitet a£g lepterer, bagegen beftept ber Uebergug

nur aug Bräier. Sie ©den, fowie ber ©infaf; beg Etüdeng

am Kapital werben gWar aug Bergawent pergeftettt, bop ge=

Wäprt biefe Spupborriptung nur gweifelpaften tpalt. Ser
Bapierrüden fällt trop beg ff^ergamenteinfaffeS bop fepr
balb ab, woburp ber ©inbanb unbraupbar wirb. (Spl. f.)

Villa la Rosée,
Maloya.

Villa Planta, St. Moritz.

im Oberengabin ftepenben EBerfe, ber Bitten Sa Etofée unb
Bebette in Btalopa unb ber Billa Bfairä in @t- Btorip, ent=

nepmen fann, bie pier in bübfper ©rnppirung gufammenge-
ftellt finb. Siefe Elbbilbungeit finb gWar in gu Heinem

Btaßftabe auggefüprt, um einen ripttgen Begriff oon ben

eingelnen Seforattongftüden geben gu fönnen, allein fie ber=

mögen bop einen freunblipen Sotaleinbrud gn mapen unb
ben Sßunfp in ung gu erregen, bei erfter ©elegenpeit biefe
Bauten im Original an Ort unb Stelle gu ftubiren.

Slnßer folpen fßrapt=
ftüden oon ©infamilien=

päufern baut EJteifter
Ituoni aup einfapere

§äufer biefeg Stplg (Ptbe
meprere folper Bauten

am 3üripberge 2C.). 2Btr
entnepmen barüber einem

Brofpefte Suoni'g folgenbe
Sonftruftiong=Etotigen:

„Solpe fjolgpäufer
ober Blodpäufer werben
aug fein jäprtgcm aug=

getrodnetem Bergpolg fon=

ftruirt; eg finbet bafür
in ber Etegel Etotptannen=
polg Berwenbung. Sie
fommen auf einen ge=

Villa Vedette, Maloya.

gekochte Leim nach dieser Regel in ungefähr 2—3 srrr lau-
gen Streifen ziehen, zu dünnerem und weniger porösem in
ungefähr 1—2 ein langen. Geübte Arbeiter vermögen durch

diese Versuche und das Gefühl ziemlich sicher die richtige
Leimniischung zu bestimmen; weniger geübte werden besser

thun, wenn sie versuchsweise einige Bogen leimen und nach
dem Trocknen prüfen.

Um zu verhindern, daß die geleimten Bogen unter spä-
terer Einwirkung von Feuchtigkeit zusammenkleben, wird dem

Leimwasser ungefähr halb so viel Alaun zugesetzt, wie Leim,
also auf ein Pfund Leim ein halbes Pfund Alaun.

Das so bereitete Leimwasser wird durch ein Leinwandsieb
in eine entsprechend große Holzwanne gegossen und hierdurch
von unreinen Stoffen, die im Siebe hängen bleiben, befreit.
Die zu leimende Brochur wird mit dem Rücken in das heiße

Leimwasser gesetzt und mit der rechten Hand festgehalten,
während mit der linkên Bogen um Bogen langsam umge-
wendet und in das Wasser gedrückt wird. Sind auf diese

Weise alle Bogen eingeweicht und mit der Flüssigkeit durch-

zogen, so wird die Brochur herausgenommen, zwischen zwei
Bretter gelegt und durch Auspressen von dem überflüssigen
Leimwasser befreit. Das Trocknen geschieht auf Schnüren,
die in einem geeigneten Raum gezogen werden; auf diese

Schnüre wird ein Bogen an den andern aufgehängt, wobei
auf fortlaufende Reihenfolge zu achten ist, damit die Bogen
verschiedener Werke nicht durcheinander gemischt werden.

Als Einbände kommen Halbfranz-, Halbleder- und Papp-
bände zur Verwendung. Halbfranz- und Halblederbände
werden gleichmäßig gearbeitet, beide auf tiefem Falz ange-
setzt und die Heftbände durch die Pappdeckel gezogen. Zu den

Halblederbänden wird vorzugsweise Lohgarleder verwendet,
das entweder mit Lauge gefärbt wird oder im Naturzustande
bleibt und nur lackirt wird. Die Verarbeitung dieses Leders
geschieht in feuchtem Zustande. Es wird vorher in Wasser
gelegt und, wenn es gut durchweicht ist, ausgedrückt, damit
die überflüssige Feuchtigkeit entfern; wird. Hierauf schneidet der

Arbeiter die Rücken und Ecken zu und befestigt sie in nassem

Zustande mittelst Kleister an das angesetzte Buch. Nach dem

Châlets und Pillen im Schweizer Holzstyl.
Beim Beginn der Bausaison wollen wir auf die unserem

Lande charakteristische Bauart der Châlets und der Villen
im Holzftyl aufmerksam machen, die sich, seit sie in Spezial-
Werkstätten, wie denjenigen von Alexander Kuoni in Chnr,
der Parquet- und Châletfabrik Jnterlaken, Baumeister Huloi
in Nomanshorn eci auch in dekorativer Hinsicht auf eine hohe

Stufe gebracht worden ist, im In- und Auslande immer
mehr Freunde findet. Während von der Parquet- und Châlet-
fabrikJnterlaken,sowie von
Meister Huldi in Romans-
Horn mehr das eigentliche

Bernerhaus in reinstem

Styl und reichster äußerer
Holz-Dekoration gebaut
wird, hat Alexander Kuoni
für seine Bauwerke dieser

Art Vieles aus dem ro-
manischen Style herbeige-

zogen (besonders im Un-
terbau) und dadurch eigen-

artige, überraschend schöne

und praktische Konstruk-
tionen erzielt, wie jeder
Leser unseres Blattes aus
den hier nebenstehenden

Abbildungen dreier seiner

Trocknen werden Rücken und Ecken mit Lauge gefärbt, hier-
auf mit Kleisterwasser überstrichen, mit Eiweiß grundirt und ver-
goldet. Das in naturfarbigem Zustande verbleibende Leder wird
ebenfalls mit Kleifterwasser überstrichen, damit sich die Poren
mit Stärke anfüllen, was späteres Vergolden erleichtert und
das Lackiren möglich mach;. Denn unterläßt man das Grun-
diren mit Kleister, so saugt das poröse Leder den Eiweiß-
gründ zu schnell auf und das Gold haftet nur schwer und
nicht für die Dauer. Ebenso würde in diesem Fall der Lack

eindringen und den Rücken fleckig machen.
Es ist üblich, auf die Rücken dieser Lederbände farbige

Schilder zu kleben, auf welche der Titel in Gold gedruckt
wird. Hierzu wird größtentheils sogenanntes Titelpapier
verwendet, welches Aehnlichkeit mit Gelatmepapier hat; oft
kommt auch dieses selbst zur Verwendung. Obgleich diese

farbigen Titel zum schönen Aussehen des Rückens wesentlich
beitragen, sind sie als zu wenig haltbar bei Bibliothekbänden
doch nicht am Platz. Der Titel sollte direkt in Gold aus
den Lederrücken selbst gedruckt werden; falls andersfarbige
Titelfelder erwünscht sind, können diese durch Färben mit
Lauge oder anderen Beizen erzeugt werden.

Selbst farbige Titelfelder aus Leder oder Calico ent-
sprechen den Anforderungen, welche an diese Einbände ge-
stellt werden, noch nicht. Denn unter der Einwirkung von
Feuchtigkeit und durch das Auf- und Zubiegen des Leder-
rückens beim Oeffnen nnd Schließen der Bücher lösen sie

sich mit der Zeit vom Rücken ab. Dem wird durch direkten
Golddruck vorgebeugt.

Ein ganz unzulässiger Einband ist der aus der Zopf-
zeit stammende sogen. Bibliothekband oder Pappband mit
Pergamentvorstoß. Dieser steh; fast auf einer Stufe mit
dem unsoliden Calicobande; im Innern ist er wohl etwas
fester gearbeitet als letzterer, dagegen besteht der Ueberzug

nur aus Papier. Die Ecken, sowie der Einfaß des Rückens

am Capital werden zwar aus Pergament hergestellt, doch ge-
währt diese Schutzvorrichtung nur zweifelhaften Halt. Der
Papierrücken fällt trotz des Pergamenteinfasses doch sehr

bald ab, wodurch der Einband unbrauchbar wird. (Schl. f.)

Villa ?lg>Qt.a, Lt. lllorit?.

im Oberengadin stehenden Werke, der Villen La Rosse und
Vedette in Maloya und der Villa Planta in St. Moritz, ent-

nehmen kann, die hier in bübscher Gruppirung zusammenge-
stellt sind. Diese Abbildungen sind zwar in zu kleinem

Maßstabe ausgeführt, um einen richtigen Begriff von den

einzelnen Dekorationsstücken geben zu können, allein sie ver-
mögen doch einen freundlichen Totaleindruck zu machen und
den Wunsch in uns zu erregen, bei erster Gelegenheit diese

Bauten im Original an Ort und Stelle zu studiren.

Außer solchen Pracht-
stücken von Einfamilien-

Häusern baut Meister
Kuoni auch einfachere

Häuser dieses Styls (vide
mehrere solcher Bauten

am Zürichberge ec.). Wir
entnehmen darüber einem

Prospekte Kuoni's folgende
Konstruktions-Notizen:

„Solche Holzhäuser
oder Blockhäuser werden
aus fein-jährigem aus-
getrocknetem Bergholz kon-

struirt; es findet dafür
in der Regel Rothtannen-
holz Verwendung. Sie
kommen auf einen ge-
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